
Sozialaufbau statt Aufrüstung!
Solidaritätserklärung an die Kolleginnen und Kollegen im Öffentlichen Dienst
zur aktuellen Tarifrunde

Der 1. September 2020 ist der 81. Jahrestag des Überfalls von Nazideutschland auf Polen sowie des 
Beginns des 2. Weltkrieges. 60 Millionen Tote forderte der Eroberungs-, Expansions- und Vernich-
tungskrieg der Nazis und ihrer Profiteure.

Das Demokratie-, Sozialstaats- und Friedensgebot im Grundgesetz sind untrennbare Konsequenzen 
aus der deutschen Geschichte. Sie hat uns gelehrt: Nur in einer zivilen Gesellschaft kann die Entwick-
lung von Wohlfahrt gelingen, nur eine friedliche Gesellschaft ist demokratisch. Und wir wissen: Frie-
den, soziale Progression und Demokratie können nur erstritten werden von denen, die sie brauchen, 
von denen, die durch ihre Arbeit den gesellschaftlichen Reichtum erarbeiten. Deshalb ist es unabding-
bar, dass die Beschäftigten mehr Einfluss erlangen, durch Lohnerhöhungen, die Ausweitung der Mit-
bestimmung, mehr Personal und kürzere Arbeitszeiten.

Wir begrüßen deshalb den Kampf der Beschäftigten des Öffentlichen Dienstes in Bund und Kommu-
nen, deren Tarifrunde in diesem Jahr am heutigen Antikriegstag beginnt. Wir solidarisieren uns mit 
den Kolleginnen und Kollegen, die in Kitas und Schulen, in Krankenhäusern, Pflege- und Betreuungs-
einrichtungen, im Sozial- und Erziehungsdienst, in der Verwaltung, der Abfallwirtschaft oder im öf-
fentlichen Verkehrswesen mit ihrer Arbeit  tagein, tagaus im Dienst des Gemeinwohls Grundlagen für 
eine lebenswerte Gesellschaft schaffen.

Wie selten zuvor wird durch die Corona-Krise allen vor Augen geführt: Forcierte Rüstungsausgaben 
und fehlende Gelder in allen Bereichen der öffentlichen Daseinsvorsorge sind zwei Seiten der gleichen 
Medaille. Alleine im aktuellen Corona-Konjunkturpaket der Bundesregierung sind bis zu 10 Milliarden
Euro zur Unterstützung der deutschen Rüstungsindustrie vorgesehen, während die viel beklatschten 
Beschäftigten im Gesundheitsbereich leer ausgehen. Es ist Zeit, das Ruder herumzureißen.

Wir schließen uns der Vereinten Dienstleistungsgewerkschaft ver.di an, die in im Positionspapier „Ers-
te Lehren aus der Coronakrise“ fordert:

„Wir brauchen jetzt mehr weltweite Kooperation und Koordination statt Konkurrenz und 
Konfrontation. ,Die Heftigkeit des Virus verdeutlicht, wie unsinnig Kriege sind‘ betonte UN-
Generalsekretär Antonio Guterres bereits im März. Was schon vor der Krise richtig war, ist es 
jetzt umso mehr: Abrüsten statt aufrüsten! Allein von den 7,5 Milliarden Euro, die die deutsche 
Verteidigungsministerin für neue Atombomber ausgeben will, könnten 100.000 Intensivbetten, 
30.000 Beatmungsgeräte, 60.000 Pflegekräfte und 25.000 Ärztinnen und Ärzte bezahlt werden. Das 
Ziel der NATO, die Rüstungsausgaben ihrer Mitglieder auf jeweils zwei Prozent des BIP zu 
steigern, gehört endgültig auf den Friedhof der Geschichte.“

Die Verwirklichung von Frieden und sozialer Wohlfahrt gehen Hand in Hand. Menschenwürdige Ge-
sundheit und Pflege, Bildung und Kultur für alle sowie eine soziale und ökologische Umgestaltung der 
Gesellschaft erfordern massive öffentliche Investitionen sowie eine finanzielle und strukturelle Verbes-
serung der Arbeitsbedingungen der Beschäftigten.

Wir stehen solidarisch an der Seite der Kolleginnen und Kollegen im Öffentlichen Dienst:
Sozialaufbau statt Aufrüstung!

Köln, den 01.09.2020

Die Teilnehmer*innen der Veranstaltung „Nie wieder Krieg, nie wieder Faschismus! Statt
Aufrüstung und Waffenexporten: In das Leben und die Zukunft investieren“



Demo-Aufruf vom Kölner Bündnis für

mehr Personal im Gesundheitswesen

„Wir sehen, dass sich Krankenhäuser (…) mit einer kurz-

fristig nicht vorhersehbaren Erhöhung von Patientenzah-

len, aber auch dem Ausfall von Pflegepersonal (…) kon-

frontiert sehen können,“
Gesundheitsminister Spahn zitiert nach Nina Böhmer, „Euren Applaus

könnt ihr euch sonst wohin stecken“ (Die Kollegin Böhmer arbeitet seit

2012 in Berliner Krankenhäusern und Pflegeeinrichtungen, beschreibt

ihr Buch als „Wutbotschaft“) .. Lesenswert!

Das Coronavirus hat die Welt und unseren Alltag weiter fest im Griff. Diese Gefährdung von Leben hat System! In Altenheimen 

(wie zuletzt bei einem privaten Träger in Köln-Rodenkirchen), in Flüchtlingsunterkünften (wie im Juli in einer Sammelunterkunft 

in Köln-Porz), in Fabriken (wie in den Schlachtbetrieben von Tönnies) oder in engen Wohnkomplexen bricht der Virus regelmä-

ßig aus und Menschen erkranken – weil sie unter gefährlichen Bedingungen arbeiten, produzieren, wohnen und leben müssen.

Der Alltag ist das Problem! Covid-19 ist ein Verstärker …
Seit dem weltweiten Ausbruch des Coronavirus wurde viel geredet: Über das Gesundheitswesen und wie wichtig neben dem 

ärztlichen Personal auch die Pflegekräfte seien. Es wurde geklatscht und Politiker*innen aller Parteien sangen Lobeshymnen in 

den Talkshows. Von netten Worten allein ist aber nichts getan gegen den eklatanten Personalmangel, gegen fehlendes Schutz-

material, gegen die Privatisierung von Kranken- und Altenpflege und gegen schlechte Bezahlung.

Vom Klatschen hat keine Pflegehelferin in der stationären Altenhilfe, keine Altenpflegerin in der ambulanten Betreuung, keine 

Reinigungskraft im Krankenhaus und keine Krankenpflegerin im Schichtdienst auch nur einen Cent mehr in der Tasche – ge-

schweige denn werden die Kolleg*innen von den Überstunden, dem ständigen Einspringen und dem Druck durch die Pflege-

dienstleitung und die Unternehmenschefs entlastet.

Ökonomisierung des Gesundheitswesens – Aktionärsgewinne durch Krankenhäuser?
Denn Profitmaschinen sind viele Gesundheitseinrichtungen geworden: Gewinnorientierte Unternehmen in denen Sorgearbeit 

am Fließband erledigt werden muss. Die Coronakrise verdeutlicht einmal mehr, dass das Gesundheitssystem in den letzten Jahr-

zehnten kaputt gewirtschaftet wurde. Die Krankenhäuser und Pflegeeinrichtungen kooperieren nicht miteinander, sondern sie 

konkurrieren. Natürlich ist ein solches System nicht ausreichend auf einen Not- oder Katastrophenfall vorbereitet. Natürlich 

werden dann Patient*innen und Beschäftigte, z. B. durch fehlendes Schutzmaterial und durch Überarbeitung der Pfleger*innen,

systematisch gefährdet. Schon vor der Coronakrise kündigten Krankenpfleger*innen „Hygiene-Streiks“ an, um deutlich zu ma-

chen: Halten wir uns, bei so wenig Personal und so viel Zeitdruck, auch nur einen Tag konsequent an die Hygienevorschriften, 

dann bricht der Laden zusammen!

Pflege und Sorge!
Corona verdeutlicht: Ohne pflegende, sorgende, hegende Tätigkeiten kann keine Gesellschaft funktionieren. Wir Pfleger*innen 

und Beschäftigten im Gesundheitswesen sind relevant, aber das leider im falschen System!

Im Gesundheitswesen herrschen Kostendruck, Investitions- und Sanierungsstau, mangelhafte Ausstattung, horrender Personal-

mangel, schlechte Bezahlung, unglaublicher Stress und Zeitdruck für die Pfleger*innen und dadurch ethisch grenzwertiger Um-

gang mit Patient*innen! Das wollen und müssen wir ändern!

Alle reden von der Rückkehr zur Normalität, doch wir können nicht einfach zurück zum bestehenden Schlechten. Wir müssen 

was verändern!

Das Gesundheitswesen muss jetzt sofort vernünftig und sinnvoll geplant sein – und darf sich nicht an der bloßen betriebswirt-

schaftlichen Rentabilität orientieren. Es braucht wohnortnahe, bedarfs- und bedürfnisgerechte Versorgungseinrichtungen, mit 

ausreichender personeller Ausstattung und guten Arbeitsbedingungen, Zeit für Patient*innen und Erholung. Diese Aufgaben ge-

hören in die öffentliche Hand und perspektivisch vergesellschaftet!

Jetzt! Selber machen!
Den Anfang müssen wir machen: Indem wir die Kolleg*innen in den Tarifauseinandersetzungen unterstützen, indem wir den 

Druck erhöhen und Pfleger*innen Mut machen in den Streik zu treten für Entlastung per Tarifvertrag, indem wir die Forderung 

nach der Abschaffung des „DRG-Fallpauschalensystems“ unterstreichen, indem wir die hauptsächlich von Frauen geleistete Sor-

gearbeit aufwerten und sichtbar machen, kurzum: indem wir das soziale Leben solidarisch organisieren. Dafür brauchen wir den

Pflege-Aufstand – im Gesundheitswesen, in den Stadtteilen, in den Familien und den Freundeskreisen! Deshalb kommt zusam-

men bei unserer Demonstration und Versammlung und lasst uns deutlich machen: Wir tragen das Klatschen für die Pflegekräfte 

auf die Straße, weil wir eine Kehrtwende im Gesundheitswesen brauchen!

Lasst uns zuhören, wie diejenigen, die die Pandemie in der ersten Reihe bekämpft haben, die letzten Monate erlebt haben! 

Lasst uns austauschen und gemeinsam für besser Arbeitsbedingungen und ein Gesundheitssystem kämpfen, das nicht krank 

macht!
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